Schweinlaschlachta unterm Zoata-Bärge.
Der Wind hat das Spiel mit den bunten Herbstblättern auch in diesem Jahr wieder gewonnen. Nur noch vereinzelt träumt ein buntes Blatt im Geäst der Bäume von dem Frühlingsgesang der Vögel, von dem Summen der Bienen in seinen Blüten. Der Herbst regiert auf den Feldern Schlesiens. Die Kartoffeln, das Gold der schlesischen Erde lagern schon einige Wochen in den Vorratskellern  oder sind zu den vielen Menschen in den großen Städten der schlesischen Ebene gebracht worden. Auch die Tiere bekommen von dieser begehrten Erdfrucht ihren notwendigen Anteil. Die mit den Kartoffelquetschen aufbereiteten und mit Magermilch angereicherten Erdäpfel sind vor allem für die Mastschweine und die kleinen Ferkel eine ganz willkommene Abwechslung in  dem reichhaltigen  Futterangebot. Noch ahnen die Tiere nichts von dem Schicksal,  welches jedes Jahr im Herbst, kurz vor Weihnachten einem großen Teil ihrer Stallgenossen erwartet. Dann sind die Hausschlachter in Schlesien unterwegs. Ein lang erwartetes Fest der Gaumenfreunden ist angesagt. Sogar die Tanten und Onkel aus Breslau und den anderen Städten kommen zu diesem Fest der sinnlichen Freuden zurück in die Heimatdörfer,  um im Kreise der Bekannten und Verwandten schlesisches Schlachtfest zu feiern. Dezent werden die kleinen Kinder in die Wohnstuben gerufen, wenn die Tötungsutensilien ausgepackt werden. Die Seele so vieler tierliebender Bauernkinder ist betrübt. Sie spüren eine große innere Traurigkeit, ein Spielfefährte , der so manches Mal mit ihnen fröhlich über den Bauernhof im Schweinsgalopp durch die Fützen und Tümpel raste, geht ihnen heute verloren. Aber wenn die leblose Sau dann im großen Holztrog mit heißem Wasser abgebrüht wird, drängen sich die neugierigen Kinderaugen immer näher an die Ereignisse, streicheln noch einmal liebevoll das Ringelschwänzchen, welches schon immer die besondere Aufmerksamkeit der Kinder auf sich gezogen hat. Kräftige Schlachterarme nutzen die Wirkung des brühend heißen Wassers, um die widerborstigen Haare auf der Haut des Tieres abzuschaben und das ganze Tier einwandfrei zu reinigen . Nach diesem Prozess  erfüllt der auf allen Bauernhöfen Schlesiens nicht zu übersehende große gebogene Haken an einer geeigneten Wand in 2 bis drei Meter Höhe , seine im jährlich übertragene Aufgabe. Mit Stricken wird das tote Schwein aus der heißen Wasserbrühe des Troges in die Höhe des Hakens gezogen. Die Blicke der Kinder werden wieder ängstlicher , manche laufen in die Küche zur Muttel. Die hat schon lange den großen Wasserkessel gefüllt, ein kräftiges Feuer heizt die Wassermassen auf die notwendige Kochtemperatur.  Deshalb sehen die in die Küche geflüchteten Kleinkinder nicht, wie der Flescha-August mit gekonnten und schnellen Griffen, die Innereien des Tieres in Nützliches und Unbrauchbares sortiert. Dampfend werden die begehrten Innereien, die Leber, das Herz und die Nierla in die Küche gebracht. Sie finden ihre Liebhaber in der Familie, ein heftiger Streit der Kinder  um die schönsten Stücke begleitet manchmal das schlesische Schlachtfest.  Der Kessel mit dem heißen , kochenden Wasser wird nun mit dem für das Wellfleisch und die bekannte und begehrte Wellwurst  geeigneten Bauchfleisch und den Teilen des Kopfes mit fast zum Überlaufen gefüllten Kessel getan. . Die Muttel übernimmt die Überwachung des Garungsprozesses und wird rechtzeitig melden, wenn das fertige schlesische Wellfleisch zur ersten Kostprobe auf dem  gedeckten Tisch serviert  werden kann. Dann sitzen alle Akteure an der Festtafel , die ganze Bauernfamilie, Freunde und Bekannte stellen wieder einmal fest, dass das diesjährige Schwein besonders fett und damit besonders gut ist, und das der Dierig-August  aus Lauterbach sich in diesem Jahr  wieder einmal selbst übertroffen hat.  Der für die Fettverdauung  dringend notwendige Kümmel oder Klare füllt die bereit gestellten Gläser und mit einem Prosit auf den Schlachter und das schöne Leben auf den schlesischen Bauernhöfen , werden die Gläser in einem Zug geleert. Der Korn macht hungrig und das Wellfleisch , dezent mit Pfeffer und Salz gewürzt , machen weiteren Appetit auf den so harmlos wirkenden Inhalt der Schnapsflasche.  Es dauert nicht lange , und die zweite Flasche wird aus dem kühlen Keller herauf geholt. Die Frauen bevorzugen Stonsdorfer, Kroatzbeere oder weigern sich,  dieses teuflische Getränk  mit den gefährlichen Nebenerscheinungen überhaupt über ihre Lippen kommen zu lassen.  Auch die Nuppern haben natürlich beobachtet, was heute im Nachbarhof passiert . Genau zur richtigen Zeit kommen sie mit unterschiedlichen Vorwand auf den Hof. Sie wissen, die schlesische Gastfreundschaft ist sprichwörtlich. Es dauert nicht lange, so sitzen sie bei Wellfleisch oder Wellwurst und geistlichen Getränken in der fröhlichen Schlachtfestgesellschaft. Die Zeit vergeht wie im Flug. Die Gäste aus der Stadt treten gegen Abend die Heimreise an. In den Taschen sind die Mitbringsel des schlesischen Schlachtfestes sicher verstaut. Die Gerätschaften des Hausschlachters sind sorgfältig gereinigt, der Schweintrog ist wieder in seinem alten Versteck verschwunden. Der Schweinehaken muss keine Last mehr tragen, der Bauer hat dort wieder seine Sense griffbereit für den nächsten Morgen aufgehängt. Natürlich bekommen  auch der Kantor und der Pastor eine Kostprobe der schlesischen Schlachtfestleckereien, das gehört zur Tradition.  Die Nacht legt sich langsam über die schlesische Landschaft. Der sichelförmige Mond steht über dem Zobten. Schlaupitz, Langenöls, Mellendorf, Kuchendorf und Lauterbach mit seinen umliegenden lieblichen, typisch schlesischen Dörfern tauchen in die Abendstimmung eines späten Herbsttages. Dankbar denken die Menschen an das göttliche Geschenk der Heimat und die Kinder  danken mit ihren Gebeten für den schönen , unbeschwerten Tag im Kreise der Familie. Viel Zeit ist vergangen. Die schlesische Idylle gibt es nicht mehr. Die fröhlichen Kinder sind mehr als 55 Jahre älter geworden. Ihre Eltern liegen – betrogen und ihrer Heimat beraubt – fern von der Heimat in fremder Erde. Unbegreiflich, die sog. humane und demokratische westliche Welt  lässt den Ruf der Schlesier nach Gerechtigkeit verhallen, wartet auf das Ableben der letzten Zeitzeugen und derer, die immer noch diese Unmenschlickeit gegenüber den Deutschen des Ostens anprangern. Unbequeme Mahner. Und die Politiker ? „ Man kann die Zukunft nicht mit dieser Vergangenheit belasten „ . So die Auskunft eines sehr bekannten CDU –Politikers auf die Frage des Verfassers nach den Bierut- Dekreten in Schlesien und den Benesch –Dekreten im deutschen Sudetenland. Die noch Lebenden dürfen ihre Heimat nun endlich wie ein Museum besichtigen. Dort leben die Erinnerungen wieder auf. Die Vergangenheit wird lebendig, wie auf einem Bild erscheint diese wieder vor den in die Heimat verliebten Schlesier.

Ein Ziel der diesjährigen Schlesienreise war u.a. die Kreisstadt Frankenstein, unweit von Reichenbach mit einem herrlichen Blick hinüber nach Silberberg, den Wartha-Pass und ein besonders schönes Stück des geliebten Heimatlandes der Schlesier. Viel ist im Schlesier und in allen schlesischen Heimatzeitungen über die herausragende Landeshauptstadt Breslau geschrieben. Andere, ebenfalls bedeutende schlesische Städte kommen dabei vielleicht etwas zu kurz. Heute soll einmal an die kleine, liebliche Kreisstadt Frankenstein erinnert werden. Die Bilder vom Ring, dem imposanten Rathaus und dem schiefen Turm von Frankenstein sind alle Ende August 2002 aufgenommen. Für viele Frankensteiner und Schlesier aus dieser Gegend , die nicht mehr in die Heimat fahren können, sind die Botschaften aus der Heimat sicher ein wenig Balsam auf die Wunden der Vergangenheit, die allen Schlesiern durch die Vertreibung in die Seele gegraben worden sind. 

Wie alle schlesischen Städte, hat auch Frankenstein eine mehr als 750-jährige deutsche Vergangenheit. Sie wurde 1286 durch Herzog Heinrich IV. von Breslau als deutschrechtliche Kolonistenstadt mit Magdeburg-Neumarkter Recht gegründet. Sie liegt herrlich vor dem östlichen Rand des Eulengebirges. Von ihr hat man einen wunderbaren Blick auf das Gebirge mit der Festung Silberberg, und zu dem Wartha-Pass , wo die Glatzer Neiße sich durch den Gebirgswall des Eulengebirges hindurch gefressen hat. Die Sicht auf Kamenz, Reichenstein und das Reichensteinergebirge vervollständigen diesen herrlichen Winkel des Schlesierlandes. Die Burg- und späteren Schlossanlagen wurden 1376 erstmals erwähnt. Sie wurden am 16.9.1468 , während 

der Besetzung Schlesiens durch Matthias Corvinius, dem König der Ungarn, leider zerstört. In den Jahren 1517-1532 erfolgte der Neuaufbau dieser mächtigen Anlage. In den Wirren des 30-jährigen Krieges, der auch Schlesien nicht verschonte, wurde die Anlage wieder zerstört und ist bis heute eine Ruine. Die Trümmer geben jedoch noch heute ein Zeugnis dafür, was sein Erbauer Herzog Karl I. von Münsterberg-Oels mit diesem Schloss vorhatte. Die Pläne dazu ließ er von dem damals berühmten Baumeister des Wladislaw-Saales auf dem Prager Hradschin anfertigen. Der Bau sollte so großartig werden, dass damit alle damaligen in Schlesien gebauten Burgen übertroffen werden sollten. Dem ehrgeizigen Bauherren ging aber leider das Geld  aus. Die Burg blieb ein Torso. Vom Ring abgesetzt, aber unweit des herrlichen Frankensteiner Rathauses steht in einer Seitenstraße die Pfarrkirche St. Anna, die 1450 zu einer spätgotischen Hallenkirche umgebaut wurde,  mit einem freistehenden Glockenturm. Dieser  wurde in ganz Schlesien bekannt als der „schiefe Turm von Frankenstein“ und Frankenstein wurde damit zum „ Schlesischen Pisa“ . Bereits 1598 neigte sich der Turm nach dem Bau bedenklich. Durch zwei nachträglich aufgemauerte Stockwerke versuchte man, den Turm wieder ins Lot zu rücken. Das Ergebnis ist noch heute zu sehen und gibt dem Turm das charakteristische , groteske Aussehen. Erwähnenswert ist noch die seit 1815 evangelische Dominikanerkirche aus dem Jahre 1302. Sie wurde von 1689 –1701 erneuert und gehört zu der typischen Silhouette der schlesischen Stadt . Frankenstein ist ein Musterbeispiel für das damalige klare Konzept einer schlesischen Stadtplanung der  Gründerzeit. In ihr entstanden unzählige deutsche, schlesische Städte, die dem ganzen Land den unübertreffbaren , deutschen Charakter geben.

Grundlage der Industrie waren Nickel- und Magnesiumgewinnung. Die Herstellung von elektrotechnischen Erzeugnissen, die Produktion von Landmaschinen sowie eine Zucker- und Möbelfabrik, eine Hutfabrik und eine Roßhaarspinnerei  geben Zeugnis vom Können und der Tatkraft seiner Einwohner.  Der größte Sohn dieser Stadt ist Moritz Graf von Strachwitz. Er ist als patriotischer Lieder- und Balladendichter in die Geschichte eingegangen. Geboren am 13.3. 1822 im Hause seiner Großmutter in Frankenstein,  der Freiin Antonie Theresie von Saurma wuchs er in dem unweit von Frankenstein gelegenen Wasserschloss Peterwitz auf. Gestorben ist der große Sohn der Stadt am 11.12.1847 in Wien.  Am Tag der Kapitulation , den 8. Mai 1945 wurde Frankenstein von sowjetischen Truppen besetzt. Die Stadt  ist durch kriegerische Handlungen nicht zerstört. Ein Besuch dieser interessanten Stadt lohnt, wie die Aufnahmen im Juli 2002 aus dieser schlesischen Stadt bekunden. Wer das Leben in dieser Stadt auf einem farbigen Video ansehen möchte, kann dieses gegen einen Unkostenbeitrag von Euro 20 bestellen. Es zeigt vier Stunden Schlesien im Jahre 2002.

Nun laabt  ´mer gesund, liebe Schlesier und alle, die diese Geschichten gelesen haben. Schickt mir alte Bilder aus der Heimat, wenn möglich aus der Landwirtschaft. Daran hängt mein Herz. Horst  Jacobowsky Euer Nupper aus den Lauterbacher Straßenhäusern, jetzt 69502 Hemsbach, Draisstraße 51. Tel.-Nr. 06201 74750. Bis zur nächsten Plauderei .

